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Tiefblick auf eine faszinierende Stadt 
Othmar Keel über Jerusalem und den Monotheismus 

Martin W: Leuenberger - Es ist ein 

Gagnis und «fast unmöglich», eine 
esch· h 

b ic te Jerusalems zu schrei-
en · k 'Wie Othmar Keel im Vorwort 
Onstatiert. Auf Schritt und Tritt 

Rerät . . p 1i . man ms Gehege heutiger 
ni:h~ch-religiöser Interessen und 
einn selten sogar handfester Ver-
dlJ.rc ahmungen der heiligen Stadt 

Judentum, Christentum und 
llicb. · Davon kann der Historiker 
ein t absehen, er kann aber durch 
ste; möglichst ausgewogene Dar-
zu b~g und Rekonstruktion da-
fre eitragen, die eigene oder die 
'le:tde Vergangenheit besser zu 

eben. 

bia, 
orrö111ische Stadt 

Der Fr 'b Schi h ei urger Religionsge-c tl l<eel b er und Alttestamentler 
Ranze e~andelt jedoch nicht die 
re Utnfa lllittlerweile fast 4000 Jah-
leins ssende Geschichte Jerusa-
die ' sondern beschränkt sich auf 

\Torr" . 
8aletns ~mi~che Geschichte Jeru-
lieh 'die sich von den städtebau-

en l\nf" bis ZUtn . angen um 1700 v. Chr. 
63\7,Chr Einmarsch von Pompeius 
Und : erstreckt. (Ergänzungen 

eiterführungen, vorab zu 
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Othmar Keel: Die Geschichte Jerusalems 
und die Entstehung des Monotheismus. 
Ein Handbuch und Studienreiseführer zur 
Heiligen Stadt. Vandenhoeck & Ruprecht, 
Göttingen 2007. 1384 Seiten, Fr. 252.-. 

einer archäologischen Stadtbe-
sichtigung, bietet das ähnlich 
umfangreiche Parallelwerk von 
Max Küchler in deselben Rei-
he.) 

An denAnfang stellt Keel einige 
methodische Bemerkungen zur 
Geschichtsrekonstruktion und 
-schreibung, mit denen er für einen 
intersubjektiven Zugang plädiert; 
das heisst für ihn in erster Li-
nie, mit Hilfe «aller verfügbaren 
Quellen (Archäologie, Ikonogra-
phie, biblische und ausserbiblische 
Texte)» zu arbeiten. 

Verbreiterung der Datenmenge 
Damit ergibt sich gegenüber den 

biblischen Texten in zeitlicher, 
räumlicher, soziologischer und 
anderer Hinsicht eine entschei-
dende Verbreiterung der Daten-
menge: Befunde der Siedlungs-
archäologie, bildhafte Darstellun-
gen etwa auf unzähligen Stempel-
siegeln oder Texte von Inschrif-
ten ermöglichen es auf weite Stre-
cken allererst, bestimmte Ereig-
nisse und Perioden (namentlich 
der vorisraelitischen Frühge-
schichte) zu rekonstruieren oder 
mit einiger historischer Wahr-
scheinlichkeit und aus verschie-
denen damaligen Blickwinkeln 
zu beschreiben. Diese umfassen-
de Quellenauswertung stellt in 
methodischer Hinsicht die ent-

scheidende Innovation des Buches 
dar, hinter die es in den Bibelwis-
senschaften kein Zurück mehr 
gibt. 

Es folgen kurzeAusführungen zu 
Jerusalem als Geburtsort des 
biblischen Monotheismus, zur 
geographischen und politischen 
Lage sowie zu den Namen der 
Stadt. 

Geschichte der Stadt und Entstehung 
des Monotheismus 

Der Hauptteil des Buches 
beschreibt die Geschichte Jerusa-
lems in vorrömischer Zeit; dabei 
geht es durchwegs nicht nur um die 
Entwicklung der Stadt und ihrer 
Mauem, sondern zugleich wesent-
lich um die Religionsgeschichte 
und mithin im 1.Jahrtausend 
v. Chr. um die Entstehung des 
biblischen Monotheismus. 

Exemplarisch sei ein Schlaglicht 
auf die vorisraelitische Phase 
geworfen: Jerusalem wurde ge-
mäss neueren Ausgrabungen um 
etwa 1700v.Chr. als befestigte 
Stadt gegründet, ältere Besied-
lungsspuren reichen aber mindes-
tens bis ins 4.Jahrtausend v. Chr. 
zurück. Die Stadt existierte mit 
den üblichen Schwankungen, die 
kulturelle Blütephasen und Kri-
senzeiten auch der altorientali-
schen Welt widerspiegeln, für fast 
1000 Jahre als Kleinstadt, die ver-
mutlich auf dem Gebiet des heu-
tigen Tempelbergs lag. 

Dort wurde, wie bereits der 
Name «Stadt des (die Abendröte 
repräsentierenden Gottes) Scha-
lem» vermuten lässt und es ar-
chäologische und ikonographische 
Daten stützen, ein spezifisch aus-
geprägter Sonnenkult gepflegt; 
daneben verehrte man bekannte 
kanaanäische Gottheiten: vorab 
den Wettergott Baal sowie eine 
weibliche Göttin, die aus demAlten 
Testament alsAschera bekannt ist. 

Integration, Transformation, 
Exklusion 

Mit der Ankunft des israeli-
tischen Gottes Jahwe (so die Aus-
sprache des als JHWH geschrie-
benen Gottesnamens) in Jerusa-
lem, die wahrscheinlich auf David 

und dessen dortige Etablierung 
eines «Chiefdoms» (Häuptling-
tums) zurückgeht, setzen vielfäl-
tige Integrations-, Transforma-
tions- und Exklusionsprozesse ein. 
Keel zeichnet virtuos nach, wie sie 
im Folgenden die Religions- und 
Theologiegeschichte Jahwes nach-
haltig bestimmen - zumeist in 
enger Wechselwirkung mit dem 
politischen Ergehen Jerusalems 
während der Zeit der Staaten Isra-
el und Juda, während des Exils und 
während der nachfolgenden «sub-
staatlichen» Restituierung in per-
sischer und hellenistischer Zeit. 

Weltbedeutung Jerusalems 
Die auf 1200 Seiten in allen Ver-

ästelungen überblickte Geschichte 
Jerusalems, die über wesentliche 
Strecken eng mit der Entstehung 
des biblischen Monotheismus ver-
bundenist, überblickteinabschlies-
sender Epilog auf 12 Seiten, der 
sich auch als erster Orientierungs-
punkt für die Lektüre eignet. 
Die Weltbedeutung Jerusalems 
liegt, so Keel, nicht in architek-
tonischen, ökonomischen, militä-
rischen oder politischen Leistun-
gen, sondern in den religions- und 
theologiegeschichtlichen Vorgän-
gen, die den biblischen Monothe-
ismus hervorgebracht haben und 
aufs Engste mit den abrahami-
tischen Religionen verbunden 
sind. 

Synthese von Jahrzehnten 
Das monumentale Opus präsen-

tiert eine Synthese der jahrzehnte-
langen Arbeit von Othmar Keel 
und seiner Freiburger Schule. Es 
zeichnet nicht nur die älteste 
Geschichte einer Menschen bis 
heute ungemein faszinierenden 
und leider auch entzweienden 
Stadt fundiert nach, sondern es 
bietet zugleich eine umfassende 
Religionsgeschichte des vorrö-
mischen Jerusalems. Dabei taucht 
der historische Tiefblick immer 
wieder auch moderne Probleme 
in ein scharfes Licht; bei wei-
tem nicht nur, aber auch nicht 
zuletzt deshalb hat sich das Wag-
nis dieser Geschichtsschreibung 
gelohnt. 


